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Gedanken um die Zukunft des Bargelds (Seite 11) und Tipps, wie man nicht zu viel davon ausgibt (Seite 8).   Foto Heinz Weber



2 Aktuell

Inhalt  

Mitgliederversammlung 2025.......... 4
Altersleitbild Baselland...................... 7
Nicht mehr ausgeben als nötig......... 8
Trumpf-Karte oder Wunder-Bar?...11
Krafttraining im Alter.....................12
Ausflugstipp....................................14
Rollkoffer vor der Türschwelle........15

Gewinn für alle

Liebe Pantherinnen und Panther

Freude herrscht in meinem kleinen 
Privatbüro! Ich schreibe diesen Text am 
Sonntag, 18. Mai, um die Mittagszeit. 
Soeben hat Radio SRF gemeldet, dass 
in der Volksabstimmung zwar nicht 
die Initiative «Sichere Velorouten im 
Kanton Basel-Stadt» angenommen 
wurde, wohl aber – mit klarem Mehr 
– der vom Grossen Rat gutgeheissene 
Gegenvorschlag. Die Grauen Panther 
Nordwestschweiz hatten für «Zwei Mal 
Ja» geworben.
Damit soll in den kommenden zehn 
Jahren im Kanton ein «durchgehendes, 
sicheres, attraktives und angemessen 
dichtes Velowegnetz» von 40 Kilometern 
entstehen. Knapp 24 Millionen Franken 
werden dafür eingesetzt. Zum Ver-
gleich: Ein einziger Kilometer Autobahn 
kostet zwischen 50 und 250 Millionen 
Franken.
Sichere, attraktive Velorouten sind für 
alle Verkehrsteilnehmenden von Vorteil. 
Auch wer am Steuer eines Autos sitzt, 
hat dadurch weniger Stress und Risiko. 
Vor allem aber für uns Pantherinnen 
und Panther bedeuten sie einen Gewinn 
an Mobilität und damit Freiheit.
Die zunehmende Beliebtheit der 
Elektrovelos – sie werden Jahr für Jahr 
günstiger und leichter – lässt uns diese 
Freiheit ohne Erschöpfungszustände 
erfahren. Immer wieder sehe ich in Ge-
sichtern von älteren E-Bike-Fahrenden 
einen heiteren Ausdruck von Lebenslust. 
Klar: Sich mit dem Velo im Verkehr be-
wegen, ist nicht ungefährlich. Aber mit 
Aufmerksamkeit und Selbstbewusstsein 
meistern wir das.
In diesem Sinn: Gebt eure Velo-Mo-
bilität nicht zu früh auf! Wir erhalten 
demnächst neue Verkehrs- und Lebens-
qualität.
Herzlich
Heinz Weber

Demnächst
1. September: Ergänzungsleistungen, 

Kantonsbibliothek Liestal
20. September: Marktplatz 55+, 

Markthalle Basel
6. Oktober: Humor im Alter,  

Oekolampad Basel
13. Oktober: Bewegung mit der Grey 

Panther Jazzband, QuBa, Basel

Informationen: www.grauepanther.ch

grauepanther.ch
Wer die Website der Grauen Panther 
aufsucht, findet dort nicht nur die neus-
te Pantherpost, sondern ganze 70 Aus-
gaben. Das elektronische Archiv geht 
zurück bis ins Jahr 2003. In Ausgabe 
01/03 schrieb das Co-Präsidium Ange-
line Fankhauser und Umberto Stücklin: 
«Liebe Pantherinnen und Panther, neh-
men Sie sich vor, dieses Jahr mindestens 
ein neues Mitglied zu werben. Je grösser 
unsere Mitgliederzahl ist, umso stärker 
sind wir und können umso mehr errei-
chen.» Dieser Aufruf hat an Aktualität 
nichts verloren.
Keine Woche vergeht, ohne dass neue 
Berichte oder Termine der Grauen 
Panther auf www.grauepanther.ch auf-
geschaltet werden. Es lohnt sich also, 
regelmässig den vor knapp einem Jahr 
neu gestalteten Internet-Auftritt zu be-
suchen.
Im letzten Herbst wurde ein neues Ge-
fäss geöffnet: «Aktuelles aus den Grup-
pen». Dort ist etwa das Jahresprogramm 
des Café Philo zu finden oder Infor-
mationen der Gruppen Zeitfragen und 
Alt werden mit wenig Geld. Trotzdem 
könnte es in dieser Rubrik noch leb-
hafter zugehen. Die Arbeits- und Ge-
sprächsgruppen seien ermuntert, Neues 
und/oder Bemerkenswertes aus ihrem 
Gruppenleben einzusenden an: 
h.weber@gmx.ch oder  
th.kamber@intergga.ch
pp

Mehr Hundertjährige

Im Kanton Basel-Stadt leben mehr 
Menschen im Alter von 100 Jahren 
und mehr als in jedem anderen Kanton, 
nämlich 43,5 pro hunderttausend Ein-
wohnerinnen und Einwohner. Gemäss 
Bundesamt für Statistik liegt an zwei-
ter Stelle das Tessin mit 43,1, an letzter 
Stelle Appenzell Innerrhoden mit 12,1. 
Das schweizerische Mittel sind 23,3 
Personen mit 100 und mehr Jahren. 
Der Frauenanteil in dieser Gruppe be-
trägt über 80 Prozent.
pp

Liebevolle Betrüger
Die Kantonspolizei Basel-Stadt warnt 
vor «Romance Scam». Dabei nut-
zen Betrüger im Internet (Facebook, 
WhatsApp usw.) gefälschte Profile, um 
sich durch vorgetäuschte Verliebtheit 
finanziell zu bereichern. Zuerst wird 
mit freundlicher Korrespondenz Ver-
trauen aufgebaut. Dann kommt plötz-
lich ein «tragisches» Ereignis, und der 
Internet-Partner/die Internet-Partnerin 
braucht plötzlich dringend viel Geld. 
Die Polizei rät: «Kontakt sofort abbre-
chen, wenn Geld oder Güter gefordert 
werden.»
Es gibt zu dieser Thematik übrigens 
einen unterhaltsamen Roman: «Hey 
guten Morgen, wie geht es dir?» von 
Martina Hefter, Verlag Klett-Cotta.
pp
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Der Seniorenrat Baselland erörtert regel-
mässig Altersthemen mit Regierungsrat 
Thomy Jourdan und der Amtsleitung 
«Alter» des Kantons. Eines dieser The-
men ist die Polymedikation, auch Über-
medikation genannt. Der Seniorenrat 
hat sich eingehend damit befasst.
Von Polymedikation spricht man, wenn 
fünf oder mehr Medikamente paral-
lel über längere Zeit eingenommen 
werden. Älteren Menschen sind mög-
liche Risiken der Polymedikation oft 
wenig bewusst. Der Seniorenrat hat 
festgestellt, dass vor allem alleine und 
zu Hause lebende Seniorinnen und 
Senioren betroffen sind. Viele wissen 
nicht, dass (zu) viele Medikamente ihre 
Gesundheit nicht positiv beeinflussen, 
sondern sie unter Umständen gefähr-
den. Die Kombination verschiedener 
Medikamente kann unerwünschte 
(Neben-)Wirkungen erzielen. Oft ent-
stehen Konflikte zwischen den Zielen 
einer Behandlung. Zudem können Ab-
hängigkeit und Suchtgefahr auftreten.
Die Kosten, die durch falsche Medika-
tion entstehen, sind hoch und oft müs-
sen Betroffene aufgrund der Folgen ins 
Spital. 

Empfindlichkeit nimmt zu
Auch wenn die vom behandelnden Arzt 
verschriebenen Medikamente theore-
tisch kombiniert werden können, ist es 
wichtig, sehr vorsichtig zu sein. Es ist 
erwiesen, dass im Alter die Empfind-

lichkeit gegenüber Medikamenten zu-
nimmt und sich somit das Risiko von 
Nebenwirkungen bei der Einnahme der 
verschiedenen Medikamente erhöht.
Der Seniorenrat hat sich zum Ziel ge-
setzt, eine Kampagne zur Sensibilisie-
rung zu starten. Er möchte dabei auf 
Folgendes aufmerksam machen:
•	 Lassen Sie die Liste Ihrer Medika-

mente regelmässig vom Hausarzt/
der Hausärztin und/oder der Apo-
theke überprüfen.

•	 Melden Sie der Hausärztin/dem 
Hausarzt, wenn Sie Schmerzmittel 
oder andere rezeptfreie Medikamen-
te einnehmen.

•	 Die Entlassung nach Hause aus dem 
Krankenhaus erfolgt oft mit zusätz-
lichen Medikamentenverordnungen. 
Lassen Sie die Liste ihrer Medika-
mente ergänzen und nachprüfen.

•	 Von Bestellungen von Arzneimitteln 
im Internet ist abzuraten. Diese sind 
oft verunreinigt oder können nicht 
den erwünschten Wirkstoff enthal-
ten.

•	 Die Einnahme mehrerer Medika-
mente kann die Nierenfunktion bei 
älteren Menschen beeinträchtigen. 
Lassen Sie dies regelmässig überprü-
fen. 

•	 Die Übermedikation bei älteren 
Menschen lässt sich durch gesunde 
Ernährung,  Bewegung und soziale 
Kontakte vermeiden.

An der kantonalen Fachtagung «Alter» 

vom 15. September 2025 wird der Se-
niorenrat das Thema Polymedikation 
mit Fachleuten erörtern, sowie Medien 
und Öffentlichkeit über die Kampagne 
informieren.
Via die angeschlossenen Verbände und 
deren Vereine mit ihren vielen Mitglie-
dern möchte der Seniorenrat betroffene 
Seniorinnen und Senioren erreichen, sie 
auf die Gefahren der Polymedikation 
aufmerksam machen und sie in ihren 
Bemühungen stärken. 

Was bewirken (zu) viele Medika-
mente bei älteren Menschen?
Von Marc Joset, Mitglied des Vorstands der Grauen Panther,  
Präsident des Seniorenrats Baselland

Seniorenrat  
Baselland
Der Seniorenrat Baselland ist die 
Dachorganisation folgender kantona-
ler Altersverbände:

•	Graue Panther Nordwestschweiz
•	Kantonalverband der Altersvereine 

Baselland
•	Novartis Pensionierten-Vereinigung
•	Seniorenverband Nordwestschweiz
•	AVIVO, Verein für AHV/IV-Rent-

nerinnen und Rentner

Jeder der fünf Trägerverbände ist im 
Seniorenrat mit zwei Mitgliedern ver-
treten, die Grauen Panther Nordwest-
schweiz mit Regula Meschberger und 
Marc Joset, zurzeit als Präsident.
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Graue Panther gehen gestärkt in die Zukunft
An der Mitgliederversammlung der 
Grauen Panther Nordwestschweiz 
vom 7. April 2025 konnte der Vor-
stand verstärkt werden. War vor 
einem Jahr noch von Beitrags-Erhö-
hung die Rede, so sieht nun das Bud-
get erfreulich aus.

Applaus war das vorherrschende Ge-
räusch dieser Mitgliederversammlung 
im Oekolampad. Stimmen mussten 
nicht gezählt werden. Sämtliche Anträ-
ge des Vorstandes wurden einstimmig 
gutgeheissen. Das Co-Präsidium Regula 
Meschberger (Baselland) und Peter Ho-
wald (Basel-Stadt) führte gemeinsam 
durch die von rund 80 Pantherinnen 
und Panthern besuchte Versammlung. 
Ihr Dank ging an alle engagierten Mit-
glieder. Insbesondere werde auch in den 
Arbeits- und Gesprächsgruppen zentral 
wichtige Arbeit geleistet, die der ganzen 
Organisation zugute kommen, betonte 
Regula Meschberger. 
Kassier Urs Joerin erläuterte die Jahres-
rechnung 2024. Sie schliesst mit einem 
Ausgabenüberschuss von 3580 Fran-
ken ab. Vorgesehen war allerdings ein 
Minus in fast doppelter Höhe! Höhere 
Spenden und Erträge aus Inseraten in 
der Pantherpost einerseits sowie gerin-
gere Kosten für Neugestaltung und Be-

treuung der Website andrerseits waren 
die Ursachen dafür. In diesem Zusam-
menhang ging ein herzlicher Dank an 
Madeleine Zumthor und Carol Rietsch, 
die seit dem letzten Sommer zuverlässig 
und schnell den Internet-Auftritt der 
Grauen Panther betreuen.
Das Budget 2025 sieht einen Über-
schuss von 1650 Franken vor. Stand 
vor einem Jahr noch eine Erhöhung 
der Mitgliederbeiträge im Raum, so 
erscheint diese nun auf absehbare Zeit 
nicht mehr nötig. Der Jahresbeitrag 
für Einzelpersonen beträgt 30 Franken, 
jener für Paare 40 Franken, juristische 
Personen zahlen 100 Franken. Die Bei-
tragsrechnungen werden Mitte Juni zu-
sammen mit der Pantherpost 2/25 ver-
sandt.

Vizepräsidium BL neu besetzt
Eine offizielle Gratulation gab es zum 
zehnjährigen Bestehen der Grey Panther 
Jazzband. Nach mehreren Wechselfällen 
swingt diese heute ambitionierter denn 
je zuvor. Schlagzeuger Martin Matter 
konnte aus diesem Anlass eine Flasche 
mit feinem Inhalt entgegennehmen. 
Zum Scherz liess er schliesslich über das 
Weiterbestehen der Jazzband abstim-
men. Es erhob sich keine Opposition.
Unter der bewährten Tagespräsidentin 

Ursula Jäggi wurde das Co-Präsidium 
Regula Meschberger (Baselland) und 
Peter Howald (Basel-Stadt) einstimmig 
wiedergewählt. Mit Akklamation wurde 
Kassier Urs Joerin bestätigt. 
Während eines Jahres war das Vize-
präsidium Baselland vakant. Nun ist es 
mit Dora Weissberg wieder besetzt. Sie 
wurde gleichzeitig neu in den Vorstand 
gewählt. Ebenfalls neu im Vorstand ist 
Elke Tomforde, die schon mehrere Jahre 
in der Arbeitsgruppe Wohnen aktiv ist 
und vor zwei Jahren an der Neufassung 
der Statuten massgeblich mitarbeitete.
Die weiteren – gemeinsam gewählten 
– Vorstandsmitglieder sind: Thomas 
Baerlocher, Ursina Baumgartner, Max 
Gautschi, Rita Heinzelmann, Marc Jo-
set, Thomas Kamber, Marianne Streit, 
Heinz Weber. Deren Funktionen sind 
auf www.grauepanther.ch ersichtlich. 
Ausserdem wurden für die Rechnungs-
revision Christian Vontobel und Esther 
Weber gewählt. Als Ersatz stellten sich 
Doris Blaser und Barbara Fischer zur 
Verfügung. Spezieller Dank ging an 
Marianne Streit, die bei Veranstaltun-
gen im QuBa jeweils die Bar betreut.

Aktuell und vernetzt arbeiten
Als Ziele 2025 nannte das Co-Präsidi-
um: 1. Wir wollen in den Themen mög-
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lichst aktuell sein (auch an den Monats-
veranstaltungen). 2. Wir setzen uns für 
den Zugang zur Digitalisierung (Hilfe 
zur Selbsthilfe) ein. 3. Wir setzen uns 
für eine Vernetzung mit Organisatio-
nen und Anspruchsgruppen ein. Diver-
se konkrete Beispiele zeigten, dass dies 
schon heute in beeindruckender Vielfalt 
geschieht.

Schliesslich berichteten die Vertrete-
rinnen und Vertreter in Dachorgani-
sationen über ihre Aktivitäten: Wie 
Max Gautschi erzählte, intervenierte 
55+ (Basel-Stadt) in Sachen digitale 
Steuererklärung/AGOV und bargeld-
lose BVB-Automaten. Derweil küm-
mert sich der Seniorenrat Baselland, wie 
Marc Joset ausführte, um das verbreite-

te Problem Polymedikation/Übermedi-
kation (vgl. Seite 3).
Die einerseits heiter gestimmte, ander-
seits aber auch wach und motiviert dis-
kutierende Versammlung endete mit 
einem gemütlichen Apéro.
Heinz Weber

Der Vorstand in neuer Zusammensetzung. Hintere Reihe (von links): Marc Joset, Max Gautschi, Peter Howald, Ursina Baum-
gartner, Urs Joerin, Elke Tomforde, Heinz Weber, Thomas Kamber. Vordere Reihe: Dora Weissberg, Thomas Baerlocher, Regula 
Meschberger, Rita Heinzelmann, Marianne Streit, Doris Moser Tschumi   Foto Urs von Arx
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Flexible Übergänge sind nötig
Altersleitbild Baselland – Folge 8

In den vergangenen 
sieben Ausgaben der 
Pantherpost habe 
ich die verschiede-
nen Handlungs-
felder des Alters-
leitbilds Baselland 
vorgestellt. Nun 
schliesse ich diese 

Reihe mit dem letzten Handlungsfeld 
ab: «Arbeit, Übergang in die nachberuf-
liche Phase und Freiwilligenarbeit.»
Fachkräftemangel ist zurzeit ein viel 
diskutiertes Thema. Dazu kommen 
die Diskussionen um die Finanzierung 
der AHV und damit unweigerlich ver-
bunden die Erhöhung des Rentenalters. 
Die entsprechende Volksabstimmung 
zeigte klar, dass eine Erhöhung nicht 
akzeptiert wird. Aber es muss möglich 
sein, dass Frauen und Männer, die das 
65. Altersjahr erreicht haben, noch län-
ger im Arbeitsleben verbleiben dürfen, 
sofern sie das wollen. So verlangt das 
Handlungsfeld im kantonalen Leitbild 
«fliessende Übergänge von der Arbeits- 
in die nachberufliche Phase und flexib-
le Arbeitszeitmodelle für ältere Frauen 

und Männer». Je nach persönlicher 
Situation muss es möglich sein, früher 
oder später in Rente zu gehen. Auf das 
Fachwissen älterer Frauen und Män-
ner soll die Wirtschaft nicht verzichten 
müssen.
Gleichzeitig ist Flexibilität gefragt wie 
z. B. reduzierte Pensen, differenzierte 
Arbeitszeiten usw. Wichtig ist, dass die 
finanziellen Voraussetzungen stimmen. 
Die vom Arbeitsmarkt verlangte Flexi-
bilität darf nicht zu Einbussen führen. 
Trotz vorzeitiger Pensionierung müssen 
die Renten aus der 1. und 2. Säule einen 
durchschnittlichen Lebensstandard ge-
währleisten.

Freiwilligenarbeit unterstützen
Für die Gesellschaft wichtig ist zudem, 
dass ältere Menschen ihr Wissen und 
Können in der Freiwilligenarbeit um-
setzen und weitergeben können. Ohne 
Freiwilligenarbeit wäre vieles nicht 
machbar. Die Gesellschaft würde ärmer. 
Aber Freiwillige dürfen nicht allein ge-
lassen werden. Es braucht «Austausch-, 
Vernetzungs- und Weiterbildungsmög-
lichkeiten zu wichtigen administrativen 

und organisatorischen Themen». So 
verlangt es das Leitbild. Diese Unter-
stützung können private wie staatliche 
Angebote sein. Wichtig ist, dass Frei-
willige diese Angebote kennen und nut-
zen können. Gerade in den Gemeinden 
oder in der Quartierarbeit in der Stadt 
braucht es solche Angebote, damit die 
Freiwilligenarbeit unterstützt wird. 
Ältere Menschen haben Ressourcen, die 
für die Gesellschaft wichtig sind. Es gilt, 
sie zu erkennen und zu nutzen, aber 
auch zu unterstützen. 
Regula Meschberger, Co-Präsidentin 

Weitere Informationen

Altersleitbild zum Herunterladen 
unter www.baselland.ch (interne 
Suche: Altersleitbild).

Anzeige
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Nicht mehr Geld ausgeben als nötig!
Hinweise zu Vergünstigungen und 
Möglichkeiten zum Einsparen von 
Ausgaben, zusammengestellt von der 
Arbeitsgruppe «Altwerden mit wenig 
Geld», Leitung Rosemarie Imhof.

Spät am Tag einkaufen
Bei Coop, Migros und in anderen Lä-
den sind nach 16 Uhr viele Artikel 
preisreduziert.
In die Tiefe gehen
Günstige M-Budget- oder Prix Garan-
tie-Produkte sind im Laden oft ganz 
unten im Regal zu finden. 
(Ich liste nur Warenkäufe auf, die ich 
sinnvoll finde. Allgemein wird viel zu 
viel produziert und gekauft, was man 
nicht wirklich braucht.)
Nachbarschaft
Pensionierte, die knapp dran sind, 
können in einer solidarischen Nach-
barschaft Unterstützung finden. Aber: 
So etwas entsteht nicht von alleine. Es 
lohnt sich, Nachbarschaftsbeziehungen 
beizeiten zu pflegen.
Wenn man es vermag, spricht nichts 
dagegen, selber hin und wieder einer/

einem geldknappen Nachbar*in einen 
Hunderter zuzustecken, oder einen 
Teil der Tierarztkosten zu übernehmen 
(z. B. Impfungen).
Für Obst oder Gemüse aus dem eigenen 
Garten sind Nachbar*innen ohne Gar-
ten dankbar. Auch selbstgemachte Kon-
fitüre und ähnliches ist willkommen.
Geldwissen
In ihren Newslettern, Merkblättern, den 
Fachbeiträgen auf der Webseite oder in 
den «vz news» geben die Expertinnen 
und Experten des Vermögenszentrums 
praktische Informationen – nicht nur 
für Reiche. Geld intelligenter anlegen, 
weniger Steuern, Gebühren und Hypo-
zinsen zahlen – das lohnt sich unabhän-
gig von der Grösse des Vermögens oder 
des Ersparten. Informationen auf www.
vzch.com. Rosemarie empfiehlt: VZ-
Newsletter bestellen.
Wir dürfen uns wehren
Sunrise, Swisscom und andere Firmen 
verlangen ungerechtfertigt höhere Zu-
schläge für Rechnungen auf Papier. Das 
muss man nicht akzeptieren. Mit Preis-
änderungen müssen beide Vertrags-

parteien einverstanden sein. 
Solange keine Partei kündigt, 
gilt der bestehende Vertrag!
Auf den Zahn fühlen
Telefonische Terminvereinba-
rungen beim Zahnarzt dür-
fen nicht verrechnet werden. 
Oder nur dann, wenn zusätz-
lich eine Beratung stattgefun-
den hat.
Unser täglich Brot
Brot selber backen ist einfach 
und macht Spass. Eigenes 
Brot ist nicht nur günstiger 
als gekauftes. Es schmeckt 
auch besser, ist nahrhafter, 

hält länger. Viele Rezepte im Internet, 
zum Beispiel «Topfbrot ohne Kneten» 
von Betty Bossy. Achtung: Es braucht 
keine Teigrühr- oder Brotback-Maschi-
ne!
Wohin mit dem Geld?
Geld für kurzfristigen Bedarf (Lebens-
unterhalt, regelmässige Zahlungen etc.) 
gehört nicht aufs Sparkonto, sondern 
auf ein Privatkonto. Zwar verzinst das 
Sparkonto mein Guthaben besser, aber 
der Zinsertrag ist meist niedriger als die 
Teuerung; diese frisst den Zinsertrag 
auf. Zudem sind Zahlungsaufträge ab 
Sparkonto oft teuer.
Versicherungen
Doppel- oder Überversicherung sollte 
man meiden. Versichern Sie nur Risi-
ken, die Ihr Budget in Schieflage bringen 
oder ihre Existenz bedrohen können. 
Was Sie selbst tragen können, brauchen 
Sie nicht zu versichern. Das Vermö-
genszentrum bietet einen kostenlosen 
Check Ihrer Versicherungspolicen an:  
www.vzch.com/versicherungs-check.
Betrüger, am Telefon und online
Bei alarmierenden Telefonanrufen: So-
fort auflegen! Schock! Beruhigen Sie 
sich! Dann sollten Sie bei den Personen, 
die vermeintlich zu Schaden gekom-
men sind, nachfragen! Bei Warnungen, 
dass Ihr Computer einen Schaden habe, 
den die Anrufer mit Ihrer Hilfe behe-
ben wollen, legen Sie auf. Glauben Sie 
nichts! Geben Sie niemals Ihre Login-
Daten an!
Bei E-Mails, die Ihnen komisch vor-
kommen, sollten Sie nie den Anhang 
anklicken. Das E-Mail sofort löschen! 
Eine Meldung bei der Polizei kann 
nicht schaden.
0848er Telefonnummern
Anrufe auf solche Firmen-Nummern 

Kleine Ausgaben und kleine Einsparungen läppern sich ...   Foto hw
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(SBB, Helsana, Coop) kosten Geld, 
auch bei Flatrate-Abos. Wenn man ein 
Problem hat, dauern solche Anrufe 
oft länger als drei Minuten. Bei einem 
Minutentarif von 8 Rappen läppert es 
sich. Wer profitiert eigentlich von dieser 
Kostenpflichtigkeit? Die Netzbetreiber, 
z. B. Swisscom.
Wiederaufladbare Batterien
Bei IKEA günstiger.
Katzen- und Hundefutter
Aktionen beachten! Leider bekommt 
man bei Billigmarken oft nicht hoch-
wertiges Futter. Aber «teuer» heisst nicht 
unbedingt «gut». Wenn Sie Ihr Haustier 
gesund ernähren wollen, sollten Sie auf 
die Inhaltsangaben achten. Wichtig ist, 
besonders bei Katzenfutter: viel Fleisch! 
Wenig Nebenprodukte (Haare, Federn, 
Augen, Krallen, Schnäbel). Kein Ge-
treide! Kein Zucker! Empfehlenswert 
ist auch Fisch, Pferdefleisch, Thon für 
Tiere.

Tierarztkosten
Der Treffpunkt Glaibasel kann mit 
Gutscheinen für Tiernahrung und Tier-
arztkosten helfen. Feldbergstrasse 148, 
4057 Basel, Tel. 061 693 23 01,  
treffpunktglaibasel.ch. Falls Sie sich 
nicht zu fragen getrauen, bietet Chris-
tine Ruckstuhl (Tel. 062 754 01 80)  
ihre Begleitung an .
Es gibt auch Stiftungen, die in finanzi-
ellen Notsituationen helfen: Fragen Sie 
Ihren Tierarzt danach!
Altersbetreuung zuhause
Damit kann ein Umzug ins Altersheim 
verzögert oder sogar vermieden werden. 
Vorsicht bei der Wahl der Agentur, die 
solche Betreuer*innen vermittelt. Ver-
gleichen Sie Angebote verschiedener 
Agenturen. Vereinbaren Sie unbedingt 
eine Probezeit!
Ergänzungsleistungen
Sich das Pensionskassengeld auszahlen 
zu lassen, macht Sie vielleicht wohl-

habend. Sie könnten auswandern und 
herrlich leben. Das Pensionskassengeld 
aufbrauchen. Dann in die Schweiz zu-
rückkommen und – wenn die AHV 
nicht zum Leben reicht – Ergänzungs-
leistungen beziehen. Vorsicht: Das kann 
in die Hosen gehen! Wer sein Pensions-
geld mutwillig verprasst, kann nachher 
nicht auf solche Leistungen zählen.
Verschuldung
Hohe Schulden, Konkurs, Verlustschei-
ne ... Achtung: Bonitätsdatenbanken 
speichern und verfolgen sogenannt 
Zahlungsunfähige oft länger als wäh-
rend der erlaubten zehn Jahre.
Sich informieren!
Zeitschriften wie K-Tipp, Saldo und 
ähnliche lesen! In Bibliotheken gratis.
Und Ihr Spartipp?
Schreiben Sie an: r.m.imhof@gmx.ch

Quellen: K-Tipp, Gesundheitstipp,  
K-Gesundheit, VZ News

Kleine Ausgaben und kleine Einsparungen läppern sich ...   Foto hw
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Trumpf-Karte oder Wunder-Bar?
An den Billett-Automaten der BVB entzündet sich ein Streit der Weltanschauungen.

Von Heinz Weber

«Einmal mehr total respektlos gegen-
über älteren Personen.» – «Das wird das 
Schwarzfahren fördern.» – «Bargeld ist 
definitiv nicht überholt!» So lauteten in 
der Basler Zeitung vom 21. März 2025 
die Reaktionen von Leserinnen und Le-
sern auf die Absicht der Basler Verkehrs-
betriebe, per 2027 neue Billettautoma-
ten zu beschaffen, die kein Münz mehr 
schlucken, sondern nur noch auf bar-
geldlose Zahlung reagieren. Wer weder 
Kreditkarte noch Handy einsetzen will, 
soll in Läden und an Kiosken eine Pre-
paid-Karte kaufen und diese mit Bar-
geld aufladen können.
Die alten rund 500 Automaten seien 
am Ende ihrer Lebensdauer, sagen die 
BVB. Und neue Apparate, die mit Bar-
geld umgehen können, sind wesentlich 
teurer als solche, die es nicht tun. Über-
haupt ist Arbeiten mit Münzen und 
Noten aufwändig – Leeren und Füllen 
von Automaten und Kassen, Trans-
portieren, Administration – und mit 
Risiken verbunden. Das gilt auch für 
Geschäfte, Restaurants und sogar für 
Banken, deren Bancomaten von Übel-
tätern gesprengt werden.
Dazu kommt: Für Geldwäsche und 
Steuerhinterziehung gibt es kein beque-
meres Mittel als Bargeld. Viele Millio-
nen gehen dadurch dem Staat verloren, 
der damit dann keine Schulen betrei-
ben und keine Strassen bauen kann. 
Das Bild vom Herrn mit schwarzem 
Hut, der fröhlich pfeifend ein Köffer-
chen voll Banknoten über die Grenze 
trägt, ist zwar eine groteske Karikatur. 
Tatsache ist aber, dass riesige Summen 
aus zwielichtigen Quellen und für üble 
Zwecke wie Terrorfinanzierung ver-

schoben werden. Und womit funktio-
niert der Enkeltrick am besten? Genau. 
Dass es sich so schwer kontrollieren 
und nachverfolgen lässt, ist gleichzeitig 
Segen und Fluch des Bargelds.

Die meisten Zahlungen elektronisch
Die gesellschaftliche Entwicklung ist 
klar: In der Schweiz werden heute gut 
zwei Drittel der Zahlungen bargeldlos 
abgewickelt und nur noch ein knappes 
Drittel mit Cash. Hat die Freundin die 
Rechnung des Mittagessens bezahlt, so 
überweist ihr der Freund Sekunden spä-
ter die halbe Summe per Smartphone. 
Der Bauernladen lässt sich die gekauf-
ten sechs Eier plus Joghurt mit Twint 
bezahlen. Und von den Mitgliedern der 
Grauen Panther sind gemäss einer Um-
frage der Gruppe Digitale Transforma-
tion immerhin 61 Prozent in der Lage, 
ÖV-Tickets per Handy zu lösen.
Auf der anderen Seite wollen laut ei-
nem Bericht der NZZ 95 Prozent der 
Schweizerinnen und Schweizer auch in 
Zukunft nicht auf Bargeld verzichten. 
Und wenn einmal der Strom ausfällt, 
oder im Fall von Krisen und Kriegen ist 
vielleicht plötzlich nur Bares das Wahre. 
In Schweden, wo inzwischen fast aus-
schliesslich mit Karte und Mobile-App 
bezahlt wird, riet im November 2024 
das Verteidigungsministerium (!), min-
destens einen Wochenvorrat an Bargeld 
im Hause zu haben.
Für einige von uns ist Bezahlen eine 
Frage der Weltanschauung. Mein jun-
ger Freund Max etwa würde am liebsten 
nur noch sein Handy oder seine Uhr 
(Smart-Watch) einsetzen und findet 
das Mitführen von Bargeld echt lästig. 

Meine Mit-Pantherin Anita hingegen 
besitzt zwar eine Kreditkarte, bevorzugt 
aber in der Regel Bares. Einerseits wolle 
sie nicht bei jeder Zahlung eine Daten-
spur hinterlassen, andrerseits lasse sie 
sich nicht von Finanzfirmen, denen 
sie grundsätzlich misstraut, entmündi-
gen: «Ich entscheide selber, womit ich 
zahle!», hält sie energisch fest. Wird in 
einem Laden oder einem Café nur elek-
tronische Zahlung akzeptiert, macht 
sie rechtsumkehrt. Dasselbe tut übri-
gens Max, wenn er irgendwo das Schild 
«Cash only» sieht.

Es braucht Alternativen und Support
Was die Billettautomaten betrifft, so hat 
nun der Grosse Rat von Basel-Stadt das 
Sagen. Die Chancen sind nicht klein, 
dass er die BVB zum Weiterführen der 
Münz-Maschinen verknurrt. Für die ei-
nen wäre das eine menschenfreundliche 
Geste, für die anderen ein grandioser 
Schildbürgerstreich.
Im zitierten Artikel der Basler Zeitung 
äusserte sich dazu Ursina Baumgartner, 
Vorstandsmitglied der Grauen Pan-
ther und Leiterin der Gruppe Digitale 
Transformation: «Für einen Grossteil 
der Mitglieder ist es wichtig, mit der 
Digitalisierung mitzuhalten. Für einen 
anderen Teil bedeuten die ständigen 
Änderungen einen enormen Stress, der 
Angst, Wut und auch Scham auslöst. 
Für diese Gruppe braucht es analoge 
Alternativen und einen gut ausgebilde-
ten Support.»

Gehört Münz bald zum alten Eisen 
oder noch lange nicht? – Was meinen 
Sie dazu? (h.weber@gmx.ch)
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Du kannst in jedem Alter anfangen
Krafttraining zur Erhaltung der Muskeln

Von Dominique Maurer

Um im Alter möglichst lange be-
schwerdefrei leben zu können, setzen 
immer mehr Seniorinnen und Senio-
ren auf Stärkung der Körpermusku-
latur, kombiniert mit Ausdauer- und 
Gleichgewichtstraining. Wer – seiner 
Persönlichkeit und seinen Möglichkei-
ten entsprechend  – ein passendes Pro-
gramm zusammenstellt, in dem auch 
Geselligkeit und Freude nicht zu kurz 
kommen, wird von seinem Körper be-
lohnt werden.
«Ins Krafttraining? Da gehe ich sicher 
nicht hin – ich will doch kein Kraft-
protz werden», sagte meine Tante Re-
née, Jahrgang 1941, ein Häuflein Elend, 
im Krankenbett liegend nach einer 
schweren Rückenoperation. Ich musste 
mir ein Lächeln verkneifen. «Aber Tant-
chen, ich meine doch nicht, dass du aus-
sehen sollst wie Arnold Schwarzenegger 
zu seinen besten Zeiten! Es geht ums 

Trainieren deiner Rückenmuskulatur, 
damit du wieder fit wirst und in deinem 
Haus bleiben kannst. Man kann immer 
anfangen, in jedem Alter. Ehrlich!» 

Gegensteuer geben
Kurz nachdem wir erwachsen werden, 
geht es mit unseren Muskeln bereits 
wieder bergab. Solange wir noch aktiv 
im Arbeits- und Familienleben stehen, 
werden diese in der Regel noch eini-
germassen gefordert. Aber spätestens, 
wenn wir pensioniert werden und sich 
der Stoffwechsel verlangsamt, geht es 
mit unserem Muskelbestand bergab. 
Jetzt ist es höchste Zeit, dass wir Gegen-
steuer geben: Um der Sturzgefahr im 
Alter entgegenzuwirken, um gut wan-
dern zu können, einfacher Treppen zu 
steigen, unsere Hobbies gelenkiger aus-
üben zu können. Es ist wissenschaftlich 
erwiesen, dass ein solches Training auch 

die Psyche positiv beeinflusst. Um die 
Gesellschaft zu «entlasten» (im wahrs-
ten Sinne des Wortes), müssten eigent-
lich alle ins Krafttraining gehen. Denn 
dieses ist ein wichtiges Puzzleteil der 
Gesundheitsvorsorge. 
Für Senior*innen besonders geeignet ist 
einerseits die «Arbeit» an den bekannten 
Geräten in Fitnessstudios, wenn sie von 
geschulten Instruktoren begleitet wird: 
Maschinen, die die einzelnen Mus-
kelpartien gezielt ansprechen und die 
nach Bedarf, Körpergrösse und Fitness 
eingestellt werden – anderseits die Aus-
dauerflächen, wo geradelt, gerannt oder 
gewalkt werden kann.
Und dann gibt es noch das verrückte 
Sensopro-Gestell mit vielen praktischen 
und lustigen Gleichgewichtsübungen, 
die auf einem unebenen Boden zu ab-
solvieren sind. Am Schluss wird ge-
dehnt: Auf dem Boden liegend oder an 

Verbessertes Körpergefühl und ein erfrischter Geist belohnen den Einsatz.   Foto istock/Martinns



13Aktuell

der Sprossenwand stehend, dehnt man 
alleine oder unter Anleitung von jeman-
dem aus dem Instruktoren-Team Arme, 
Beine, Rumpf, Kopf und so weiter.
Mit Tante Renée gehe ich sicher bald 
mal zum Schnuppern ins Krafttraining 
von Pro Senectute. Die Instruktorin-
nen und Instruktoren sind kompetent 
und freundlich. Es herrscht eine fami-
liäre Atmosphäre, wir kennen einander, 
da wir uns ja regelmässig sehen – und 
kommt einmal jemand länger nicht, 
wird nachgefragt, ob es der vermissten 
Person auch gut gehe. 
Kürzlich habe ich, vertieft in meine ei-
genen Übungen, einen wunderschönen 
Dialog gehört zwischen zwei Personen, 
die auch am Trainieren waren: Er: «Erna, 
wo bist du?» Sie: «Ich bin genau hinter 
dir.» Er: «Es ist schön, deine Stimme zu 
hören!» Sie: «Hm, ja, wer weiss, wie lan-
ge noch …» Ich erfuhr, dass sie 95 Jahre 

alt ist. Sie sieht aber 30 Jahre jünger aus 
und duftet wie eine Rose. Er, das sah 
ich später, als er sich verabschiedete und 
mit einem weissen Stock das Studio ver-
liess: Er ist blind. Erst da verstand ich, 
warum er das gefragt hatte. Und warum 
sie so geantwortet hatte. 

«Bewegungstiere»
Eine gute mentale und körperliche Ge-
sundheit ist von Natur aus nicht allen 
gegönnt. Wir sollten uns deshalb auch 
nie selber die Schuld geben, wenn unse-
re Kräfte nachlassen. Aber ebenso von 
Natur aus sind wir Menschen «Bewe-
gungstiere», und wir dürfen uns deshalb 
in jedem Alter immer selber fordern, 
um unsere Gesundheit zu fördern. Es 
geht dabei nicht ums Überfordern, son-
dern darum, immer wieder die richtige 
Mischung aus Bewegung, Gemeinschaft 
und Lernen aktiv zu suchen. 

Ein verbessertes allgemeines Körper-
gefühl und ein erfrischter Geist wer-
den bald der Lohn sein, wenn man 
sich durchringen kann, regelmässig zu 
trainieren. Dieses kostengünstige und 
nebenwirkungsfreie Instrument ist eine 
wertvolle Unterstützung für alle ande-
ren Tätigkeiten, die wir in unserem drit-
ten Lebensalter hoffentlich noch lange 
und beglückt ausüben können. 

Zum Beispiel

Gesundheitsorientiertes Krafttraining 
für alle ab 50: Pro Senectute beider 
Basel, Tel. 061 206 44 25, bb.pro-senec-
tute.ch/de/freizeit/sport-und-bewegung/
krafttraining.html 

Anzeige
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Die Ermitage fasziniert seit 240 Jahren
Der im englischen Stil gestaltete Park wirkt natürlich, ist aber künstlich angelegt.

Die milde Jahreszeit lockt zu 
Touren ins Freie. Ein zauber-
haftes Ausflugsziel liegt nahe 
und ist gut erreichbar: Die 
Ermitage in Arlesheim. Park-
plätze gibt es nur wenige. Aber 
von der Tramstation Arlesheim 
Dorf der Linie 10 ist deren An-
fang in fünf bis zehn Minuten 
mit einem Spaziergang durch 
das malerische Ortszentrum er-
reichbar. Allerdings steigt der 
Weg bis zu den romantischen 
Weihern allmählich an. Und 
wer noch hoch zur Einsiedelei 
oder gar zum Schloss Birseck 
spazieren will, braucht eine 
recht gute Kondition.
Ob nur eine leichte Variante, 
oder ein Aufstieg in die Höhe 
– die Ermitage ist ein speziel-
ler Ort. 1785 als romantischer 
Landschaftsgarten mit künstli-
chen Bächen, Weihern, Höhlen 
und Bauten errichtet, fasziniert 
er die Menschen seit jeher. Bis 
Mitte des 19. Jahrhundert wur-
de er stetig ergänzt und verändert. Seit 
1999 steht die Anlage unter Schutz von 
Bund und Kanton und wird sorgfältig 
gepflegt.
Die Ermitage kennt keine Öffnungszei-
ten und keine Eintrittsgebühr. Die Stif-
tung Ermitage Arlesheim und Schloss 
Birseck sowie der Verein Freunde der 
Ermitage rufen denn auch auf einer 
Infotafel dazu auf, zur Anlage Sorge zu 
tragen und sie als Ort der Stille zu be-
wahren. 
Wer an einer Führung teilnehmen will, 
kann sich beim Sekretariat der Bauver-
waltung Arlesheim informieren. Limi-
tierte Öffnungszeiten gibt es nur für 
das Schloss Birseck (jeweils vom 1. Mai 

bis 15. Oktober, Mittwoch und Sonn-
tag von 14 bis 17 Uhr) und die Wald-
bruderklause (ebenfalls vom 1. Mai bis  
15. Oktober jeweils am Sonntag von 14 
bis 17 Uhr). 

Temple Rustique als Kraftort
Mein Tipp: Wer die Ermitage individu-
ell besuchen will, kommt mit Vorteil in 
den Abendstunden. Dann scheint die 
Sonne von hinten in das verwunsche-
ne Tal und taucht es in ein spezielles 
Licht. Kein Wunder, dass hier Eso-
teriker Kraftorte ausgemacht haben. 
Speziell im Temple Rustique verweilen 
Kraftsuchende längere Zeit. Aber auch 
wer – wie ich – nichts spürt, kann die 

Stimmung dieser Anlage in sich 
aufnehmen. Von hier aus hat 
man einen wunderbaren Aus-
blick in Richtung Dom und ins 
Birstal. Denn auch das zeichnet 
die Ermitage aus: Sie steht in 
Verbindung mit ihrer näheren 
Umgebung.
Am 28. Juni 1785 wurde die 
Anlage eröffnet. Man feiert so-
mit in diesem Jahr 240 Jahre 
Ermitage. Balbina von Andlau-
Staal und ihr Cousin, Domherr 
Heinrich von Ligerz, hatten 
den Bau veranlasst. Es war ein 
Park für die Noblen der dama-
ligen Zeit. Kein Wunder, dass 
in der Folge der Französischen 
Revolution das aufständische 
Landvolk einen Teil der Ermi-
tage in Brand setzte, und ins 
Fürstbistum Basel einmarschie-
rende französische Truppen den 
Rest der Anlage zerstörten.
Die heutige Anlage stammt im 
Wesentlichen aus der Zeit um 
1812, als Domherr Heinrich 

von Ligerz aus dem Exil zurückkehrte 
und die Ermitage zusammen mit Bal-
binas Sohn Conrad von Andlau wie-
der auferstehen liess. Inzwischen ist sie 
so offen gestaltet und demokratisiert 
worden, dass auch wir eingefleischten 
Republikaner sie ohne schlechtes Ge-
wissen geniessen können.
Martin Brodbeck

Lesetipp

Sibylle von Heydebrand, Vanja Hug: 
«Die Ermitage in Arlesheim – Ein 
Paradies im Grünen», Schwabe Verlag, 
180 Seiten, CHF 28.–

Romantik beim unteren Weiher. Der Wasserfall speist ihn mit 
Wasser vom mittleren Weiher.  Foto Martin Brodbeck
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Rollkoffer vor der Türschwelle 
Von Hansjörg Schneider

Vor Tagen hatten wir im Haus, wo ich 
zur Miete bin, einen Wasserschaden. 
Also stellte ein Sanitärgeschäft einen 
surrenden Apparat in meine Küche, der 
Luft und Mauern entfeuchten sollte, 
und reparierte den Schaden. Anschlies-
send kam der Gipser, dann der Maler. 
Dann durfte ich die Küche wieder ein-
räumen.
Die Frau, die in der Etage unter mir 
wohnt – sie ist wie ich in hohem Alter 
–, hat den Nervenstress nicht ertragen 
und sich in ein Pflegeheim verzogen, bis 
die Luft wieder trocken und rein war.
Als ich heute von meinem Morgen-
spaziergang zurückkam, stand sie mit 
zwei mittelgrossen Rollkoffern im Gang 
draussen vor ihrer offenen Wohnungs-
tür, den Tränen nahe. Es war so, dass der 
Taxifahrer, der sie heimgefahren hatte, 
ihre beiden Koffer freundlicherweise bis 
vor ihre Wohnung hochgetragen und 
sie dort abgestellt hatte. Dann suchte er 
offenbar das Weite, ohne zu bedenken, 
dass ihre Wohnung vom Gang durch 
eine kleine Türschwelle getrennt ist, die 
sich für die Frau als zu hoch erwies, um 
die beiden Koffer darüber zu rollen. Sie 
stand also vor ihrer offenen Wohnungs-
tür und konnte nicht hinein.
«Kein Problem», sagte ich und wollte 

die beiden Koffer in die Küche tragen. 
Dort sah ich einen surrenden Entfeuch-
ter, den wohl jemand vergessen hatte, in 
einer Ecke stehen. Sein Wasserbehälter 
war übervoll, die halbe Küche stand 
unter Wasser. Fast wurde ich von drin-
genden Fluchtgedanken übermannt, 
aber ich hielt stand und sagte: «Das ist 
wirklich kein Problem. Ich muss bloss 
den Boden trocken machen. Wo haben 
Sie die Wasserlumpen?» «Die was?», 
fragte sie. «Lumpen zum Aufnehmen 
von Wasser», sagte ich. «Dort unten im 
Kasten», sagte sie, «aber ich muss drin-
gend auf die Toilette, Wie komme ich 
durch diese Überschwemmung?» «Nur 
ein bisschen Geduld», meinte ich. «Ich 
bin so alt wie Sie und kann mich nicht 
mehr gut bücken.» 
Ich ging zum Kasten, Wasserlumpen 
zu holen. Da tauchte zum Glück eine 
Frau auf, die von der Spitex war. Sie 
überblickte sehr schnell die Lage und 
sprach die schönen Sätze: «Kein Prob-
lem, Monsieur. Gehen Sie ruhig in Ihre 
Wohnung. Ich regle das.»
Es gibt eben nicht nur das goldene Alter. 
Es gib auch das erbarmungslose, grausa-
me. Meine Nachbarin ist einer der Fäl-
le, die man üblicherweise sehr schnell in 
ein Heim versorgt und dort ruhigstellt, 

bis sie sterben. Das gilt als sozial und 
christlich. Und eventuelle Angehörige 
und Freunde werden von fürsorglicher 
Nächstenliebe freigesprochen.
Nur will meine Nachbarin davon nichts 
wissen. Sie kämpft, solange sie kann, 
um ihre Freiheit. Und meine Sympathie 
hat sie.

Veranstaltungshinweis 

Golden Dance
Seniorinnen und Senioren sind eingela-
den, im Quartierzentrum Oekolampad 
das Tanzbein zu schwingen. Golden 
Dance ist ein Ort des Tanzes und der 
Begegnung. Im Mittelpunkt stehen 
Freude an Bewegung, der Genuss von 
Livemusik und gemeinsames Erleben – 
ganz nach eigenem Rhythmus. Jeweils 
2. Samstag im Monat, 15–17 Uhr, 
CHF 10.– inkl. Kaffee/Tee und Ku-
chen, Quartierzentrum Oekolampad, 
Allschwilerplatz 22, Basel.
pp

Hansjörg Schneider

Ist Autor von Theaterstücken, Erzäh-
lungen und Krimis («Hunkeler»). Der 
Schriftsteller, geboren 1938, lebt und 
schreibt in Basel.
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Nicht mehr superglücklich
Die Schweiz ist aus der Spitzengruppe 
der zehn glücklichsten Länder der Welt 
gefallen und liegt nur noch auf Platz 13. 
Im Jahr 2013 belegten wir noch den 
dritten Platz. Das glücklichste Land ist 
Finnland, das unglücklichste – Platz 
147 – Afghanistan. Dies ist dem «World 
Happiness Report» zu entnehmen, der 
alljährlich von der Universität Oxford 
publiziert und von der UNO unter-
stützt wird. Er beruht auf Kriterien wie 
Einkommen, Freiheit, Vertrauen, Le-
benserwartung, soziale Unterstützung 
und Grosszügigkeit.
Dass die Schweiz ihren Spitzenrang 
verloren hat, liege am brüchiger gewor-

denen gesellschaftlichen Zusammen-
halt, meinen die Autoren der Studie. 
Die Leute wohnen weniger als früher 
in Gemeinschaft, ganze 38 Prozent der 
Schweizerinnen und Schweizer leben 
allein. Auch habe die Bereitschaft zu 
ehrenamtlicher Arbeit abgenommen. 
Ähnliches wird in Kanada und den 
USA beobachtet.
Immerhin liegt die Schweiz in Sachen 
Grosszügigkeit respektive Spenden-
bereitschaft auf dem zweiten Platz – 
hinter Norwegen, vor Schweden und 
Deutschland.
pp 

Prix Schappo für Innovage
Am 8. Mai vergab der Kanton Basel-
Stadt den 54. Prix Schappo an den Ver-
ein Innovage. Innovage-Beraterinnen 
und Berater sind ehemalige Führungs-
kräfte, die ihr Wissen, ihre Zeit und ihre 
Erfahrung unentgeltlich für öffentliche 
und gemeinnützige Anliegen zur Ver-
fügung stellen. Der Prix Schappo wird 
zwei Mal jährlich an Vereine oder Grup-

pen verliehen, die sich für andere Men-
schen stark machen und sich mit ausse-
rordentlichem freiwilligen Engagement 
für die Förderung der Lebensqualität 
in Basel einsetzen. Die Grauen Pan-
ther erhielten den Prix Schappo 2009.  
Info: www.innovage.ch
pp


